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Lehen ebenso wie er auch aller und 
marktschreierischen Mache auf den Gebieten der \iVissenschaft 
bis in sein Innerstes abhold war. Seine 

den er nicht nur lächelnd an das 
sehe Geschehen und seine sondern auch an sich selbst 
oft em der ihm alles einschließlich seiner selbst 
nur klein erscheinen ließ. Groß war Hahn als J\;Icnsch von außcr-

Güte und nie Hilfsbereit-
schaft. Alle die ihn ;,verden das liebenswerte Wesen von 
Amand us II ahn nie vergessen. 

Ri hard \Vagn er 

Kurt H. Meyer 

29. g .. 1 

Die chemische vVissenschaft und unsere Akadernie hat durch 
den von Kurt Heinrich 

der im. in Mentone 
da ihn der Tod mitten aus 

Er wurde an1 29. "'"'"',_·~'"' 

einen schweren Verlust 
Arbeit herausriß. 

als Sohn des 

rrc>nr,,..,,", 1 der Vater emem 
wo der Sohn Schule und absolvierte. 

Auch die chemische erhielt er an der 
Universität bei Theodor LAJu'·'""' 

rative Schule immer rühmte. 
zog er nach Leipzig zu unter dessen 

er auch seine Doktorarbeit ausführte. An der 
wo Vililhelm Ostwald Chemie 

Denn es 
damals noch eine war, währf'nd es 

Kurt H. Meyer 
29. 9· 1883-14. 4· 1952 
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viele Arbeitsgebiete in Wissenschaft und Industrie eine unerläß­
liche Voraussetzung darstellt. Aber auch das sich unter Ruther­
ford's Führung mächtig entwickelnde Gebiet der Radioaktivität 
lernte beim Meister selbst in England kennen, wo er mit 
anregenden, begabten Forschern wie und Paneth 
zusammentraf. 

Meyer hatte noch einen älteren Mediziner, der sich 
auf dem Gebiet der Herzchirurgie hervortat. Beide unter­

nahmen mit ihrem Vater weite Reisen, unter anderem auch nach 
und lernten so die Welt kennen. 

Für seine ersten selbständigen Forschungsarbeiten 
das Münchner Staatslaboratorium auf, die 

organischen Strukturchemie, wohin ihn Adolf von 
Forscherpersönlichkeit zog, unter dessen kritisch beobachtenden 
Augen ganze Generationen von Dozenten herangewachsen sind. 
Meyer wählte als erstes Thema die Bearbeitung der Keto-Enol­
Desmotropie und fand in den beiden Anthranol­

Anthrahydrochinon-Oxanthron sehr instruktive For­
schungsobjekte, da die Oxyverbindungen mit Anthracenstruktur 
fluoreszieren, die zugehörigen Ketoformen nicht. Dadurch wurde 
das Auge für die Bedingungen der gegenseitigen Umlagerungen 
geschärft, und es war Meyer dann möglich, das viel 
zu bearbeitende Problem der Tautomerie des Acetessigesters und 
anderer Ketonsäureester anzugreifen und den Gehalt des Gleich­
gewichtsesters an Enolform durch Bromtitration genau zu be­
stimmen. Es folgten dann wichtige Arbeiten über die Kupplungs­
reaktion der aromatischen Diazoverbindungen mit 
N aphtholäthern und Kohlenwasserstoffen, die das besondere 
Interesse der Farbenindustrie erregten. 

Im ersten Weltkrieg wurde ziemlich bald Leutnant bei 
der Feldartillerie und nahm als solcher an den Feldzügen in 
Frankreich und Galizien - bei Gorlice-Tarnow- teil. 1917 wurde 
er ans Kaiser-Wilhelm-Institut für Physikalische Chemie und 
Elektrochemie in Berlin-Dahlem kommandiert, das unter Fritz 
Habers Leitung stand und sich mit der Untersuchung chemischer 
Kampfstoffe beschäftigte. Er trat dort nicht nur Haber 
sondern fand da auch seine künftige die ihm dann 
30 Jahre lang treu zur Seite stand. 
Ak. Jahrbuch 1952 14 
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Nach kehrte ins München er Staatslabora-
torium das jetzt Richard Willstättcr unterstand, und 
wurde zum planmäßigen Extraordinarius und Vorstand der 

ernannt, wo er sich als Lehrer wie als 
Forscher trefflich bewährte. Von seinen zahlreichen 
Mitarbeitern seien nur H. und Vv. Reppe genannt, heute 

Namen in der technischen 
1920 wurde als Leiter des in die 

Badische Anilin- und Sodafabrik berufen und stieg von dieser 
Stellung aus nach der bald erfolgenden der IG-Farben­
industrie zum Vorstandsmitglied dieses Konzerns und vVerks­
leiter von Ludwigshafen auf. In den 10 ] ahren seiner dortigen 
Tätigkeit klärte er zunächst Probleme der Färbevorgänge auf, 
dann aber wandte er sich der der makromolekularen 

"'""'"·u~." Verbindungen zu, die technisch als Kunststoffe und 
Textilfasern aussichtsvoll erschienen. Hermann hatte 
hier von der organischen und kolloidchemischen Seite her bereits 

Arbeit das Gebiet 
seiner stark von dieser 

thermodynamisch an und ver-
eine Zahl von Mitarbeitern, 

die sowohl organisch wie physikalisch-chemisch und röntgeno­
graphisch eine Mannschaftsarbeit von hohem Rang vollf~hrten. 
So entstand in Ludwigshafen eine ehe dem 
Ammoniaklaboratoriunr Alwin Mittaseh's in Oppau vergleichbar 
war und zunächst in der Grundlagenforschung, dann auch tech­
nisch bedeutsame Erfolge erzielte und nach allen Seiten an­

wirkte. 
Als die Macht des Nationalsozialismus und damit die Be­

der freien Arbeit in \Vissenschaft und Industrie 1932 

erheblich nahm einen Ruf als Nachfolger A. 
Pictets auf den Lehrstuhl für Chemie an der Universität Genf an. 
Hier setzte er seine Forschungen über makromolekulare Ver­
hindunrren fort die die von Kautschuk, 

b ' 

Chitin und Eiweißfasern, sowie die organisch-chemische 
der Stärke betrafen. Diesen wichtigen Naturstoff 

konnte er klarer in die beiden Bestandteile 
und von denen der erstere als 
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erkannt wurde. 
zusammen mit Hans Mark das erste Lehrbuch der 

das in zwei deutschen und zwei 
amerikanischen Auflagen erschienen ist. Zuletzt ist es ihm nach 

Vorarbeiten gelungen, die das das 
der Stärke aus Pankreas wie 

in Form zu isolieren. Diese Ergeb-
nisse sind biochemisch sehr wichtig. Als Sohn eines Pharmako-

hatte auch schon früh und 
pharmakologische Interessen. So war bereits in München eine 
Arbeit über die der der Narcotica 

solche über die Muskelkontraktion 
von Proteinen unter chemischen Ein­

vielfache Anregungen brachten und auf 
anuere Forscherkreise weiterwirkten. So hat nicht nur 
für die Chemie, sondern auch für die exakte Behand-

haben in 
forschers von hohem zu 

zu seinen großen Er­
Verlust eines Natur-

Rudo f Pummercr 
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